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Polizei darf Neuzuzüger durchleuchten
Kantonsrat unterstützt eine parlamentarische Initiative

Die Mehrheit des Kantonsrats
möchte, dass Hotelgäste und
Neuzuzüger auch ohne Verdacht
auf Vorstrafen überprüft werden
können. Die Sicherheitsdirektion
sieht in den zusätzlichen
Kontrollen keinen Mehrwert.

JAN HUDEC

Eigentlichwill die Polizei das Instrument
gar nicht, das ihr das Kantonsparlament
nun in dieHand legt.DerKantonsrat hat
am Montag in erster Lesung eine parla-
mentarische Initiative von Hans-Peter
Amrein (svp., Küsnacht) klar mit 94 zu
68 Stimmen unterstützt. Amrein fordert
darin, dass die Polizei die Möglichkeit
erhalten soll, auch ohne vorgängigen
Verdacht Neuzuzüger oder Hotelgäste
auf Vorstrafen und laufende Fahndun-
gen zu überprüfen. «Es geht nicht dar-
um, Neuzuzüger unter Generalverdacht
zu stellen. Es geht darum,Verbrechen zu
verhindern», sagte Amrein. Sein Vor-
schlag gehe weniger weit als die gängige
Praxis im Tessin. Dort müssten Perso-
nen, die eine Aufenthaltsbewilligung B
oder G wollten, einen Strafregisteraus-
zug vorlegen.

Aber wie schon gesagt, der Regie-
rungsrat lehnt den Vorschlag ab. Die
nötigen Kontrollinstrumente habe die
Polizei heute schon: «Besteht ein be-
gründeter Verdacht, sind solche Über-
prüfungen in den polizeilichen Fahn-
dungssystemen jederzeit zulässig, womit
der Sicherheit der Bevölkerung ge-
nügend Rechnung getragen werden
kann», schreibt der Regierungsrat in sei-
ner Stellungnahme zur Initiative. Eine
systematische Überprüfung aller Zu-
züger erachtet die Regierung als unver-
hältnismässig. Auch sei nicht zu erwar-
ten, dass dies wesentlich zur Verbre-
chensbekämpfung beitragen würde.
«Wie die Praxis zeigt, steigen auswärtige
Personen, die für die Begehung strafba-
rer Handlungen den Kanton Zürich auf-
suchen, am ehesten in einem Beherber-
gungsbetrieb ab.» In diesen Fällen

könne die bewährte Gästekontrolle
wichtigeHinweise liefern. Kurz:Die ver-
langten Anpassungen brächten «keinen
massgebenden Mehrwert».

EineMinderheit des Kantonsrats, be-
stehend aus SP, AL, BDP, Grünen und
CVP, sah das auch so. «Warum sollen wir
die Polizei zu etwas verpflichten, das sie
gar nicht will?», fragte Josef Widler
(cvp., Zürich) rhetorisch. Und Markus
Bischoff (al., Zürich) sagte: «Wenn die
AL undMario Fehr in Sicherheitsfragen
einerMeinung sind, ist demnichts hinzu-
zufügen.»

Davon liessen sich die bürgerlichen
Parteien nicht beirren. Mehr Kontrolle
erhöhe die Sicherheit, sagte Peter Häni

(edu., Bauma). Mit der gestiegenen
Mobilität sei das nötig.Die FDPbetonte,
dass man gesetzliche Grundlagen für die
besagten Überprüfungen schaffen wolle.
«Freiheit kann nur durch Sicherheit
garantiert werden», sagte Michael Biber
(fdp., Bachenbülach). Sie seien aber
gegen flächendeckende Kontrollen und
vertrauten darauf, «dass der soziallibe-
rale Regierungsrat die Sache vernünftig
umsetzt». Ebendies versprach in der
Folge Sicherheitsdirektor Mario Fehr,
der sich um die konkrete Ausgestaltung
kümmern muss. Allerdings äusserte er
auch eine gewisse Skepsis darüber, ob
die Initiative überhaupt mit dem natio-
nalen Recht vereinbar ist.

OBERGERICHT

Fatale Folgen einer «Blödheit»
Oberleutnant wegen Urkundenfälschung zu einer bedingten Geldstrafe verurteilt

Ein 33-jähriger Bankangestellter
ist mit einem gefälschten
Marschbefehl Zug gefahren. Nun
befürchtet er, dass dieser Vorfall
sein ganzes Leben zerstört.

CORSIN ZANDER

Die wichtigste Frage im Prozess um
einen 33-jährigen Bankangestellten
konnte auch vor Obergericht nicht ge-
klärt werden: Weshalb sollte ein gutver-
dienender Mann einen Marschbefehl
fälschen, der ihn zum Zugfahren in der
1. Klasse berechtigt, um sich dann bei
einer 10 Franken teuren Zugfahrt in der
2. Klasse erwischen zu lassen? Das Be-
zirksgericht Winterthur hatte als Tat-
motiv des Oberleutnants noch Nerven-
kitzel vermutet. Das Obergericht ver-
suchte gar nicht erst eine Erklärung zu
finden, bestätigte aber das Urteil der
Vorinstanz vollumfänglich: eine beding-
te Geldstrafe von 30 Tagessätzen à 160
Franken wegen Urkundenfälschung.
Hinzu kommen Gerichtskosten von ins-
gesamt fast 6000 Franken.

Beachtlicher Werdegang

Die Höhe der Strafe dürfte den Mann
kaum stören. Er arbeitet bei einer
Grossbank und erhält einen sechsstelli-
gen Jahreslohn. Fatal ist für ihn jedoch,
dass ihm ein Eintrag im Strafregister
droht. Dies wäre ein Grund für eine

fristlose Entlassung, da sein Arbeit-
geber regelmässig den Leumund prüfe,
sagt er. Ohne weisse Weste würde er bei
keiner anderen Bank eine Stelle finden.
«Eine Verurteilung würde meine ganze
Karriere von einem auf den anderen Tag
vernichten», sagte der 33-jährige
Schweizer vorObergericht. Sein bisheri-
ger Werdegang ist in der Tat beachtlich.
In Kosovo geboren, wuchs er an der
Goldküste auf. Nach einer Lehre als
Bankkaufmann stieg er bei der Gross-
bank immer weiter auf. Er bildete sich
nicht nur intern weiter, sondern absol-
vierte auch ein eidgenössisches Diplom
als Bankfachexperte.Die nächsteBeför-
derung soll kurz bevorstehen. Doch da-
mit noch nicht genug: Mit einer Entlas-
sung würde seine Familienplanung
scheitern. Seine Eltern könnten ihn
wegen der Verurteilung gar enterben.

Es fällt schwer, zu glauben, dass er
dies alles aufs Spiel gesetzt haben
könnte wegen einer «Blödheit», wie es
seine Verteidigerin nannte. Darüber
Aufschluss geben konnte der gut geklei-
dete Beschuldigte vor Gericht selbst
nicht: «Ich kann das auch nicht erklä-
ren», sagte er auf mehrmalige Fragen
der Oberrichter. Fest steht, derMann ist
Oberleutnant in der Schweizer Armee
und hat sich selbst einen Marschbefehl
für die Zeit vom 30. April bis 25. Mai
2012 ausgestellt. Dieser sollte ihn be-
rechtigen, in Zivil alle Strecken der
schweizerischen Transportunternehmen
zu nutzen. Davon Gebrauch gemacht
habe er nie, sagte er vor Gericht. Er

habe ein Geschäfts- und ein Privatauto.
DerMarschbefehl sei lediglich ein «Ent-
wurf» gewesen, den er für seine «Ferien-
planung» erstellt habe.

Vorgezeigt hat er das Dokument
jedenfalls am 27. Mai 2012, zwei Tage
nachdemder fiktiveMarschbefehl abge-
laufen war. Er habe ausnahmsweise die
öffentlichen Verkehrsmittel benutzt –
ohne Ticket, weil er auf den Zug rennen
musste. Als er in der 2. Klasse kontrol-
liert wurde, habe er sogleich zugegeben,
dass er keine gültige Fahrkarte habe.
Auf Drängen des Kontrolleurs hin habe
er den fiktivenMarschbefehl vorgezeigt.
Er sei «zur falschen Zeit am falschen
Ort» gewesen, sagte der Beschuldigte.
So weit, so unklar.

Freispruch gefordert

Die Verteidigerin argumentierte, es
handle sich um einen blossen Entwurf
eines Marschbefehls, also nicht um eine
Urkunde. Ihr Mandant sei freizuspre-
chen. Und wenn er schon schuldig sei,
dann stünden die fatalen Folgen der
Strafe in keinem Verhältnis zum Ver-
gehen. Deshalb sei nach Artikel 54 des
Strafgesetzbuches darauf zu verzichten,
weil die Folgen der Tat so schwer seien,
dass eine Strafe unangemessen wäre.

Die Oberrichter waren der Ansicht,
dass eine Strafe angemessen sei, und be-
stätigten das Urteil der Vorinstanz.

Urteil SB160013 vom 20. 6. 16, noch nicht
rechtskräftig.

Regen bringt Probleme
Landwirte befürchten Ausfälle bei der Kartoffelernte

jhn. Die vielen Regentage im Juni
haben den Zürcher Landwirtschafts-
betrieben zum Teil Schäden und viel
Mehrarbeit beschert. Wie gross die all-
fälligen Ertrags- und Qualitätseinbussen
seinwerden, lässt sich zurzeit erst schwer
abschätzen und dürfte je nach Ort und
Kulturpflanze ziemlich unterschiedlich
sein. Betroffen vom schlechten Wetter
seien fast alle Kulturpflanzen, sagt
Andreas Rüsch vom landwirtschaft-
lichen Kompetenzzentrum Strickhof.

Empfindliche Kartoffel

Nervosität herrscht bei den Kartoffel-
produzenten. Die Knolle ist äusserst
empfindlich. Ist der Boden zu lange zu
feucht, droht diese förmlich darin zu er-
trinken, da sie keine Luft erhält. Auch
begünstigt das feuchte Wetter die Ver-
breitung der Kraut- und Knollenfäule.
Diese Pilzinfektion ist seit je einer der
grössten Feinde der einheimischen Kar-
toffel und war in früheren Jahrhunder-
ten gar Ursache von Hungersnöten.

So weit wird es heuer zum Glück
nicht kommen. Wie gross die bereits an-
gerichteten Schäden effektiv sind, wird
sich jedoch in den nächsten Tagen zei-
gen. Daniel Peter, Kartoffelproduzent
aus Rickenbach und Vorstandsmitglied
im Schweizerischen Verband der Kar-
toffelproduzenten, wird in den kom-
menden Tagen gemeinsam mit der
Hagelversicherung eine Schadensbe-
sichtigung vornehmen. Er ist wie rund
drei Viertel aller Kartoffelbauern ver-
sichert. Die Hagelversicherung deckt
nicht nur Hagelschäden, wie der Name

vermuten lässt, sondern zum Teil auch
die durch Feuchtigkeit bedingten Schä-
den an den Pflanzen. Nicht in der Ver-
sicherung enthalten sind aber die Schä-
den durch die Kraut- und Knollenfäule.
Als Schutz dagegen helfen am ehesten
noch gewisse Fungizide. Für Bio-Land-
wirtschaftsbetriebe ist hingegen nur
Kupfer als schützende Prophylaxe zuläs-
sig. Vielerorts hat der Regen nun aber
diese aufgesprühten Schutzbeläge weg-
gespült und zwingt die Produzenten so-
mit zu Extraschichten. Für einzelne An-
bauflächen weiss Peter aber jetzt schon,
dass überhaupt nichts mehr zu holen
sein wird. Bei grösseren Flächen steht
jetzt die Frage im Raum, wie gross der
Ertragsausfall effektiv sein wird. Sehr
viel will er zurzeit noch nicht abschrei-
ben. Sollte das Wetter aber ab den kom-
menden Tagen anhaltend heiss und tro-
cken werden, wäre dies schon der
nächste Schock für die bisher an feuch-
tes Wetter gewöhnten Kartoffeln.

Weinbau kommt besser weg

Auch Mehrarbeit, aber dafür wahr-
scheinlich keine Schäden beschert der
Regen den Zürcher Weinproduzenten.
Rolf Schenk vom Branchenverband
Zürcher Weine kann bis jetzt noch von
keinem Betrieb berichten, der Ernte-
ausfälle erwartet. Das Entwicklungs-
stadium der Pflanzen sei erfreulicher-
weise normal. Bloss habe der Regen
viele Unterhaltsarbeiten verhindert, die
jetzt nachgeholt werden müssten. Ab
jetzt täte den Reben ein wenig mehr
Sonnenschein aber sicher gut.

NACHRUF

Aus dem Tag und
darüber hinaus
Zum Tod des Zeichners H. U. Steger

Karikaturist wurde er aus der Not her-
aus. Es war im Zweiten Weltkrieg, und
H. U. Steger fand für seine Plakate und
Zeichnungen keineAbnehmer.Also be-
gann er, das Zeitgeschehen festzuhalten,
mit spitzem Stift und Sinn für Pointen.
Damit hatte der 1923 geborene Zürcher
Grafiker seinen Brotberuf gefunden.
Fünf Jahrzehnte lang erschienen seine
Karikaturen in der «Weltwoche», im
«Nebelspalter», in der «Züri-Woche»
und im «Tages-Anzeiger». Steger brach-
te alles auf den Punkt, was Geschichte
machte, besser gesagt: fasste es in seinen
scharfen Strich. Der sowjetische Ein-
marsch in Afghanistan, Abrüstungsver-
träge, der Irakkrieg und immer wieder
die Unbelehrbarkeit der Mächtigen – in
seinen Bildern fanden sie ihren Aus-
druck, der aus dem Tag geboren war,
aber über den Tag hinauswies.

Die Zahl seiner Karikaturen mag in
die Hunderte, ja Tausende gehen. Un-
sterblich dürfte H. U. Steger aber nicht
mit ihnen werden, sondern mit dem Bil-
derbuch «Die Reise nach Tripiti», mit
dem er sich in die Herzen von Genera-
tionen von Kindern und Eltern gezeich-
net hat. Die Geschichte vom Teddy-
bären Theodor und demHolzpferd Kas-
par, die von ihren Besitzern auf den
Müll geworfen werden, aber ihr Schick-
sal in die Hand nehmen und zum Guten
wenden, erschien erstmals 1967. Seither
wurde sie immer wieder aufgelegt und
gehört mittlerweile fast zur Standard-
ausrüstung eines Kinderzimmers.

Dass «Die Reise nach Tripiti» im ver-
gangenen Jahr als Grundlage einer Kin-
deroper wurde, mag H. U. Steger ge-
freut haben. Seit Jahren fertigte er aber
auch Holzspielzeug, pflegte die Ölmale-
rei und zeigte dort ganz andere Facetten
seiner Persönlichkeit – einen untrüg-
lichen Sinn für die Valeurs des Lichts
beispielsweise. Nun ist H. U. Steger
93-jährig gestorben. Im Art Dock in
Zürich ist eine Ausstellung mit seinen
Werken geplant. Gut möglich, dass man
dort noch einmal einen ganz anderen
H. U. Steger kennenlernen wird.

Thomas Ribi

Für Zuzüger gibt es nicht nur Informationsbroschüren, sondern künftig vielleicht auch eine polizeiliche Überprüfung. KEY

Aus der Sitzung
des Kantonsrats
Rechnung genehmigt. Mit 169 zu 0
Stimmen genehmigt der Kantonsrat
den Geschäftsbericht und die Jahres-
rechnung der Gebäudeversicherung
Kanton Zürich (GVZ) für das Jahr
2015. Die Gebäudeversicherung erwirt-
schaftete im vergangenen Jahr 25,5 Mil-
lionen Franken – gegenüber 58,8 Mil-
lionen im Vorjahr – und versicherte
über 291 600 Gebäude im Kanton
Zürich. jhu.
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